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Befürwortern der Hochleistungsproduktion klar 
werden, dass die Abhängigkeiten und zuneh-
mend instabilen Lieferketten für die erforderli-
chen Produktionsmittel Dünger, Technik, Ener-
gie und Saatgut bisher ausgeblendete und 

externalisierte Risiken für die hiesige Versorgungs-
sicherheit in sich bergen. Oder sie sind, wie die Ver-

einte Hagelversicherung prognostiziert, nicht mehr 
versicherbar, wie die Risiken und Schäden durch Ext-

remwetterereignisse.

Regeneration hat keinen Wert in der Betriebswirtschaft

Dass die multiplen Krisen so möglich wurden, dafür ist die klas-
sische betriebswirtschaftliche Erfolgsrechnung und die sich daran 
anknüpfende Marktwirtschaft, wie sie in den letzten 70 Jahren mit 
steigender Intensität in die Landwirtschaft eingeführt wurde, zentral 
verantwortlich. Alle Maßnahmen, die ein Betrieb für die Regenerati-
on der Ökosysteme und die Funktionstüchtigkeit der Gemeingüter 
erbringt, fallen im Raster der betriebswirtschaftlichen Erfolgsrech-
nung und Preisbildung dem E�zienzgebot zum Opfer und sind 
scheinbar wertlos. So ist beispielsweise die Bescha�ung des Sticksto�-
düngers als maßgeblicher P�anzennährsto� aus osteuropäischer syn-
thetischer Produktion nach dieser Rechnung zunächst billiger als 
seine Bescha�ung durch Leguminosenanbau und Kompostwirt-
schaft aus betrieblichen Kreisläufen. Werden aber die externalisierten 
Risiken der Bescha�ung, der CO2-Freisetzung bei seiner Produktion 
und der Verlust an Kohlensto� �xierendem Humus im Boden einge-
rechnet, sieht die Rechnung anders aus. 

Verweigert sich ein Landwirt aus fachlich landwirtschaftlicher 
Überzeugung und unternehmerischen Klarblick dem Diktat der un-
vollständigen Erfolgsrechnung und führt seinen Betrieb nach dem 
Leitbild des ganzheitlichen Hoforganismus, erzeugt er �nanzielle 
Verluste und überlebt wirtschaftlich nicht. Durch diesen Mechanis-
mus wurden in nur wenigen Jahren große Schäden an den Ökosyste-
men und Gemeingütern erzeugt. Millionen von kleinen und mittle-
ren Betrieben haben unter dem Druck einer falschen Rechnung 
ihren Betrieb aufgegeben und das Geschäft Unternehmen überlas-
sen, die scheinbar e�zienter arbeiten. Mit dem Verlust der Vielfalt an 
Betrieben ging gleichzeitig sozioökonomische Widerstandsfähigkeit 

Die Landwirtschaft braucht mehr denn je 

neue Perspektiven, um ihrem gesellschaftlichen Auf-

trag, der Versorgung der Menschen mit existenziellen 

Gütern, weiterhin gerecht werden zu können. Dafür ist 

mittlerweile mehr notwendig als nur höhere Preise für 

ihre Erzeugnisse, es geht um das grundsätzliche Selbst-

verständnis der Landwirtinnen und Landwirte in ihrer 

Rolle als Erbringer von Leistungen für das Gemeinwohl. 

Das sind jene täglich erbrachten Leistungen, die zum 

Erhalt der natürlichen und sozioökonomischen Existenz-

grund lagen notwendig sind und ohne die auch keine 

Nahrungsmittelproduktion und Ernährungs sicher heit 

möglich ist.    

  

      Es ist naiv, davon auszugehen, dass es jetzt in Krisenzeiten nicht 
mehr auf Nachhaltigkeit, sondern noch mehr darauf ankommt, auf 
´Teufel komm raus´ Nahrungsmittel zu produzieren, um Ernäh-
rungssouveränität herzustellen. In gestörten Ökosystemen und un-
terbrochenen globalen Lieferketten bringen auch optimierte Kultur-
techniken keine Erträge oder zumindest keine Spitzenerträge mehr.

Ohne Wasser, oder mit zu viel Wasser, heruntergewirtschafte-
ten Böden, verlorener biologischer Vielfalt und fragiler Verfügbar-
keit von Arbeitskräften kommen bisher angewendete Techniken 
und Verfahren an ihre Grenzen. Und so langsam müsste auch den 
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und gesellschaftliches Vermögen immensen Ausmaßes verloren, das 
jetzt fehlt. Regionale kleinräumige Strukturen sind immer resilienter 
als große, wobei es für die ideale Größe bisher keine De�nition gibt. 

Gemeinwohlleistungen als gesellschaftlicher Auftrag? 

Aus der grundlegenden Erkenntnis, dass die Nahrungsmittel-
produktion ohne funktionsfähige Ökosysteme und intakte Ge-
meingüter nicht möglich ist, muss der gesellschaftliche Auftrag an 
die Bauerinnen und Bauern nun erweitert formuliert werden. Sie 
müssen alle ökologischen und sozioökonomischen Parameter im 
Blick haben und laufend genügend in die Regeneration aller Le-
bensstufen investieren und dadurch negative externe E�ekte auf das 
Gemeinwohl vermeiden. Für diese Investitionen brauchen sie eine 
spezi�sche �nanzielle Vergütung jenseits der Preise für ihre Produk-
te, denn höhere Erzeugerpreise sind keine Garantie dafür, dass von 
den Betrieben die Einnahmen für den Erhalt der Gemeingüter ver-
wendet werden. 

Das für alle betriebswirtschaftlichen Fragen in der Landwirt-
schaft zuständige Kuratorium Technik und Bauwesen in der Land-
wirtschaft KTBL hat vor kurzem einen Grundsatzartikel zur Messung 
von Nachhaltigkeits- und Gemeinwohlgütern der Landwirtschaft 
herausgebracht und eine fachlich gut besetzte Konferenz mit dem 
Titel „Externalitäten messen, bewerten und vergüten“ durchge-
führt. Die Ergebnisse der Konferenz, unter anderem ein Forde-
rungskatalog mit 12 Punkten zur künftigen Agrarpolitik, wurden in 
der Agrarzeitung verö�entlicht. Unter Punkt 1 der Forderungsliste 
steht zu  lesen: „die landwirtschaftliche Erfolgsrechnung muss neu 
de�niert werden.“ 

Was bedeutet dies nun konkret? 

Nicht nur für die erzeugten Produkte muss der Betrieb zukünf-
tig bezahlt werden, sondern für seine Leistungen für die Vermei-
dung von negativen externen E�ekten auf das Gemeinwohl. Neu-
markter Lammsbräu zahlt ab dem Erntejahr 2025 eine 
Gemeinwohlprämie an seine 150 Lieferbetriebe, um ihre Lieferfä-
higkeit und Stabilität positiv zu stärken und langfristig zu sichern. 
Dem Unternehmen ist bewusst, dass es aus eigenem Interesse über 
die schon vergleichsweise guten Preise für die ökologisch erzeugten 
Brausto�e hinaus einen Beitrag leisten muss. Die Ankündigung hat 
große Resonanz ausgelöst, zahlreiche weitere Unternehmen der Le-
bensmittelwirtschaft wollen dem Beispiel folgen. 

Der R.E.G.E.N. Fund im Allgäu, an dem die elobau-Stiftung 
und das Netzwerk blühende Landschaften beteiligt sind, wollen 
Geld aus der regionalen Wirtschaft bescha�en und sie an die land-
wirtschaftlichen Betriebe in der Region für ihre Gemeinwohlleis-
tungen ausbezahlen. Auch dieses Pionierprojekt hat schon großes 
Interesse aus anderen Regionen erfahren, bevor auch nur ein Euro 
an die Betriebe �oss.

GEMEINWOHLAUFWAND AUSGLEICHEN – DREI WEGE:

• Direkter Ausgleich durch Unternehmen der abnehmenden Hand 
(Modell Lammsbräu) oder privaten Geldern (Modell R.E.G.E.N. 

Fund) oder öffentlichen Zahlungen (EU GAP Ausgleichszahlung

• Aktivierung von Nachhaltigkeitsleistungen: der Aufwand in 
„Erhaltungsinvestitionen“ in Nachhaltigkeit wird als Abschreibung 

bilanziert und in der GuV Rechnung berücksichtigt, was auch  

die Erzeugerpreise beeinðusst.
• Zusätzliche Risikorückstellung: nicht erbrachte Nachhaltigkeits-

leistungen werden nach HGB § 249 kalkuliert und als Rückstellung 

für betriebliche Risiken gebucht.

Schön anzusehen und Insekten fördernd – wer zahlt den Mehraufwand?  
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Die Agrarzeitung will damit beginnen, in ihrer wöchentlichen 
Ausgabe nicht nur die Marktpreise für Erzeugnisse, sondern auch 
Richtpreise für Nachhaltigkeits- und Gemeinwohlgüter zu verö�ent-
lichen. Daran können sich Unternehmen der Ernährungsindustrie 
und der Finanzwirtschaft orientieren, wenn sie die Landwirtschaft 
für ihre Gemeinwohlleistungen sachgemäß vergüten wollen. 

Für die landwirtschaftlichen Betriebe bedeutet das, sie führen ihre 
Gemeinwohlleistungsrechnung durch und bringen ihre gescha�enen 
Gemeinwohlgüter an den Markt. Bisher ist dieser Markt noch unor-
ganisiert, aber das wird sich mit der Zeit ändern, wenn genügend 
Angebot und Nachfrage aufgebaut ist. Die Bezahlung der Güter kann 
durch ö�entliches und privates Geld geschehen. Die jüngsten Ver-
lautbarungen aus der nationalen und europäischen Agrarpolitik spre-
chen von Anreizsystemen statt von Regulierung. Würden die biolo-
gisch-dynamisch arbeitenden Betriebe ihre schon immer erbrachten 
zahlreichen Leistungen für das Gemeinwohl berechtigterweise auf 
diesem Weg bezahlt bekommen, würden ihre Produkte am Markt 
günstiger, wettbewerbsfähig und für alle erschwinglich.•


